
� DEBATTE � 520.10.2017 · Nr. 42 � epd medien

mehr ausgehalten, sagt sie: „Die Verschleierten und die

Bärtigen in ihren Kleidern, die Gewalt. Ich wollte meine

Kinder nicht in dieser Umgebung aufwachsen sehen.“ Es

habe sie nicht überrascht, dass ein Busfahrer unter den

Attentätern war. Ihr seien die ersten Zweifel gekommen,

als ein Kollege sich geweigert habe, ihr die Hand zu

geben.

Die Geschichten, die Smoltczyk entlang der Buslinie 148

erzählt, ordnen sich zu einem Kaleidoskop der französi-

schen Gesellschaft. Der Autor hört zu, sein Kameramann

Maurice Weiss schaut mit seinem Fotografenauge ge-

nau hin, Regisseurin Grit Lederer ist die einzige in dem

Autoren-Trio, die Fernseherfahrung hatte, ihr verdankt

der Film seine Form.

„Endstation Bataclan“ ist ein sehr ruhiger Film, poetisch

getextet, die Stimme von Ulrich Matthes begleitet

den Zuschauer auf seiner Reise durch die französische

Gegenwart, die so stark geprägt ist von der Vergangen-

heit. Die Straßen tragen die Namen der französischen

Revolution. Die Bilder sind atmosphärisch, dicht, sie

zeigen die Peripherie der glitzernden Stadt Paris, und

die Menschen, die keine Verlierer sind.

Was man zum Leben braucht

Für die Jury war diese Reise ins Herz der französischen

Gesellschaft ebenso preiswürdig wie die Geschichte

von den Folgen der Globalisierung, die Jens Schanze

und Börres Weiffenbach in „La buena vida“ (3sat/ZDF)

erzählen. Die Kohle ist Jens Schanzes Lebensthema,

in „Otzenrather Sprung“ berichtete er 2001 von der

Umsiedlung dreier Dörfer im rheinischen Braunkohle-

revier, der Film wurde damals mit dem Grimme-Preis

ausgezeichnet. Inzwischen wird kaum noch Kohle in

Deutschland gefördert, doch um die hiesigen Kohlekraft-

werke zu befeuern, wird Kohle importiert. Zum Beispiel

aus Kolumbien, wo sie ebenfalls im Tagebau gefördert

wird.

Auch hier hat Schanze die Umsiedlung eines Dorfes

dokumentiert: Die indigenen Wayuu lebten im Norden

Kolumbiens sehr gut in ihrem Dorf Tamaquito. Sie hatten

zwar keinen Strom, aber sie hatten einen Fluss, in dem

sie fischen konnten, Wasser zum Trinken und für ihre

Pflanzen und vor allem hatten sie eine funktionierende

Dorfgemeinschaft. Doch die Mine Cerrejón fraß sich

immer weiter in den Regenwald, die Wayuu wurden

umgesiedelt. Nun leben sie zwar in Steinhäusern, doch

die Versprechungen, die der Konzern ihnen machte,

wurden nicht eingehalten: es gibt kein Trinkwasser, kein

Wasser für den Gemüseanbau, der Boden ist ausge-

trocknet. Dorfvorsteher Jairo Fuentes fährt schließlich

nach Europa, um den Anteilseignern der Mine davon

zu erzählen, dass der Konzern seinen Verpflichtungen

nicht nachkommt.

Für das Unternehmen Glencore, das Anteile an der Mine

in Kolumbien hält, war 2013 ein erfolgreiches Jahr. Der

Konzern hat seinen Umsatz verdoppelt, er gehört zu

den größten Rohstoffproduzenten der Welt, doch die

Aktionäre möchten das, was Jairo Fuentes ihnen aus

Kolumbien zu berichten hat, auf ihrer Versammlung in

der Schweiz nicht hören.

Schanze verzichtet auf jeden Kommentar, die Frage, was

ein gutes Leben ist, beantwortet der Film auf der Bilde-

bene: Die Bilder vom Leben im Dorf kontrastieren die der

Bagger, die auf den riesigen Abraumhalden hin und her

fahren. Hier der grüne Regenwald, da die grauschwarzen

Terrassen des Tagebaus, hier der Fluss, durch den die

Wayuu waten, da der ausgedörrte Boden in ihrem neuen

Dorf. Börres Weiffenbach hat atemberaubende Bilder

eingefangen, die von unwiederbringlicher Zerstörung

erzählen und vom Preis des vermeintlichen Fortschritts.

Dieser filmische Essay, der zugleich ein Wirtschaftsthril-

ler ist, überzeugte die Jury, weil er nicht nur davon

erzählt, wie wir unser gutes Leben auf Kosten anderer

führen, sondern auch davon, wie andere Lebensmodelle

der Globalisierung zum Opfer fallen. Armut und Elend

sind die Folgen, mit denen sich Europa irgendwann

wieder wird auseinandersetzen müssen.

Das Geschäft mit der Not

Unter den acht weiteren Fernsehbeiträgen, die es in die

Endauswahl geschafft hatten, waren drei Fernsehfilme,

die zwar jeder für sich sehr beeindruckend waren,

letztlich aber aus unterschiedlichen Gründen nicht für

einen Preis infrage kamen. Der zweite Teil der NSU-

Trilogie, „Mitten in Deutschland: NSU - Die Opfer“ (ARD

/WDR), kam nicht infrage, weil die Jury den Sonderpreis

an Gabriela Sperl, die Produzentin der NSU-Trilogie

vergab. „Das weiße Kaninchen“ (ARD/SWR) und „Ein

Teil von uns“ (ARD/BR) wiederum sind im Wortsinn

ausgezeichnete Filme, Fernsehfilme also, die bereits von

anderen Jurys gewürdigt worden sind.

Drei Dokumentationen beschäftigten sich mit dem

großen Thema der vergangenen zwei Jahre: Flucht. Der

HR hatte gleich zwei ARD-Dokumentationen einge-

reicht, die das geflügelte Kanzlerinnenwort aufgriffen

und fragten „Wie schaffen wir das?“ und „Was haben

wir geschafft?“ Beides waren ordentliche öffentlich-

rechtliche Dokumentationen, die das Thema redlich

aufarbeiteten, aber nicht durch einen außergewöhnli-

chen Zugriff glänzten.

„Im Nachtprogramm versteckt“

Dankesrede von Jens Schanze
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epd Der Dokumentarfilmer Jens Schanze, der ge-
meinsam mit dem Kameramann Börres Weiffenbach
den Robert Geisendörfer Preis für den Dokumen-
tarfilm „La buena vida“ erhielt, beklagte in seiner
Dankesrede bei der Preisverleihung beim BR in Mün-
chen, dass solche Dokumentarfilme selbst in einem
Kultursender wie 3sat erst im Spätprogramm ge-
sendet würden. Der Film wird am 15. November um
1.55 Uhr bei 3sat wiederholt. Schanze kritisierte den
geringen Stellenwert des Dokumentarfilms auch im
öffentlich-rechtlichen Fernsehen.

Ich danke Ihnen, der Jury, insbesondere dafür, dass

Sie die Leistung des Kameramanns Börres Weiffenbach

explizit würdigen. Mein Dank gilt auch allen anderen

Mitgliedern unseres Teams, von denen jeder maßgelblich

zur Entstehung des Films beigetragen hat. Ebenso danke

ich der 3sat-Filmredaktion sowie dem FFF Bayern, der

Film- und Medienstiftung NRW, der Bundesbeauftragten

für Kultur und Medien und den kirchlichen Hilfswerken

Brot für die Welt und Misereor für ihre Unterstützung.

„Fürsprache üben“ - so wie es hier auf dieser Medaille

steht - das war tatsächlich eines unserer Motive, den

Film über die Geschichte einer Dorfgemeinschaft in

Kolumbien zu machen, deren Lebensgrundlage von un-

serem Energiehunger zerstört wird. Herzlichen Dank an

die Jury, dass sie uns mit diesem Preis hilft, Aufmerk-

samkeit für die Geschichte der Menschen in Tamaquito

zu wecken.

Jairo Fuentes, die Hauptperson unseres Films, schrieb

mir vor drei Tagen: Man freue sich im Dorf über diese

Auszeichnung. Allerdings gebe es bis heute am neuen

Standort keine ausreichende Trinkwasserversorgung,

und bis heute - vier Jahre nach der Umsiedlung - habe es

am neuen Ort keine Ernte gegeben. Der verantwortliche

Konzern spielt auf Zeit - ohne öffentlichen Druck gibt

es für ihn keinen Grund zum Handeln.

Erfolgreich „Fürsprache üben“ ist in diesem Zusammen-

hang also nur möglich, wenn viele Menschen erreicht

werden und das Gehörte und Gesehene in Handlung

umsetzen können. Sie werden verstehen, dass es mir

daher fast körperliche Schmerzen bereitet, dass unser

Film das Schicksal so gut wie aller Dokumentarfilme im

öffentlich-rechtlichen Fernsehen in Deutschland teilt:

Er wird im Programm versteckt. Montags um 22.30

Uhr sendet 3sat seine Dokumentarfilm-Premieren, die

Wiederholung unseres Films ein Jahr später findet um
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beobachtet,abersieerzähltganzunbefangendavon.

Viertelwiejenes,indemYasminlebt,gibtesinallen

Großstädten,dieJurybegrüßteLiskowskysMut,darüber

zuberichtenundaufdieseWeisedieErkenntniszu

vermitteln,dassauchdortKinderleben.

HeikelistauchdieWahlderProtagonistin:Yasminist

übergewichtig,kannnichtrichtigDeutsch(„daskostet

teuer“)undgehtaufeineSonderschule,istalsoeine

Heldin,mitdersichjungeZuschauererfahrungsgemäß

liebernichtidentifizierenmöchten.Trotzdemgelingtes

Liskowsky,dasMädchensehrsympathischerscheinen

zulassen.DennochwirftauchdieserFilmwirftmehr

Fragenauf,alserbeantwortet.

WahrnehmungundAnnäherung

AndendreieingereichtenBeiträgenausderWDR-

Reihe„neuneinhalb“gabesebenfallsKritik.Dassdie

Filmedeutlichoberflächlicherausfielenalsdiebesseren

„SchauinmeineWelt!“-Folgen,istsicheraucheine

FragedermitneuneinhalbMinutenungleichkürzeren

Sendezeit.Daszeigtesichvorallembei„Lebenmit

Autismus-ZuBesuchinTimosWelt“:weilReporterin

Sihamel-MaimouniinderkurzenDrehzeitkeineauch

nurannäherndsogroßeNähezumelfjährigenTimo

aufbauenkonntewieGiacopuzzizuJon.Allerdings

hattedieJuryauchdenEindruck,sieseinichtdarauf

vorbereitetworden,wiesiemiteinemautistischen

Jungenumgehensoll.

InderReportageüber„LebenimKinderdorf“wiederum

lässtsichdieselbeAutorinvielzuwenigaufdieIn-

nenweltdertraumatisiertenKinderein,alshabesie

Angst,dieBüchsederPandorazuöffnen.Dabeimüsste

siestellvertretendfürdenZuschauererspüren,wie

sichdasLebenindiesemKinderheimanfühlt,zumal

esseinenSchutzbefohlenenoffenbareinliebevolles

Zuhausebietet.ImVergleichmitder„Polen-Maus“

zeigtsichdasunterschiedlicheVerständnis:Hierwie

dortistderAnsatzjournalistisch,aberdie„Maus“-

AusgabefunktioniertvielstärkerüberWahrnehmung

undAnnäherung,eineKomponente,dieindendrei

„Neuneinhalb“-Beiträgenvölligfehlt,zumaldieRepor-

terinnennichtvermitteln,wieesihnenselbstgeht.

BleibennocheinigeEinreichungen,diesehrpositiv

besprochenwurden,esaberausverschiedenenGründen

nichtbisindieletztePreisfindungsrundeschafften.

EineSpezialausgabederVorschulreihe„DieSendung

mitdemElefanten“(WDR)zumThemaFlüchtlinge

veranschaulichtdasThemaüberausaltersgerechtan-

handeinesebensoamüsantenwiezumNachdenken

anregendenZeichentrickfilmsübereinKrokodil,das

seinenTümpelverlassenmuss,underzählteintypisches

FlüchtlingsschicksalmitHilfevonKinderzeichnungen.

DieReihehatjedocherst2015einenGeisendörfer-Preis

erhalten.

EbenfallsalspreiswürdigwurdedieFolge„Orgelspieler

vs.Wasserspringer“ausderMDR-Reihe„Hobbymania“

eingestuft.IndemFormattauschenKinderihrHobby:

DerOrgelspielermussdemWasserspringerdasOrgel-

spielbeibringenundumgekehrt.Angesichtsdervielen

Talentshows,beidenendieKritikunddieKonkurrenz

imVordergrundstehen,freutesichdieJuryüberden

prosozialenCharakterdesauchhandwerklichsehrsorg-

fältiggemachtenFilms(IdeeundRegie:AnkeKossira,

Buch:BarbaraEuler,Autorin:TinaSawetzki),weildie

beidenJungseinenäußerstwertschätzendenundauf-

munterndenUmgangmiteinanderpflegen.Letztlichwar

esdiethematischeRelevanz,diedenAusschlagfürdie

anderenProduktionengab.

SpielartendesGlaubens

BesonderesAugenmerklegtedieJuryaufdiejüngste

AusgabedesKika-Formats„Schnitzeljagd“,schließlich

gingesdiesmal„MitChristusumdieWelt“(Buch

undRegie:ChristianHeynen).Geradezueuphorisch

wurdebegrüßt,dassderstetsalshüftsteifempfundene

Bernhard„Ben“BlümeldiesmalVerstärkungdurchdie

jüngereundfrischereAmyMußulbekommenhat.In

einemWettbewerbsollendiebeidenrundumden

GlobusdasGeheimnisdesChristentumsaufspüren.Auf

dieseWeiseinformiertdievierteiligeDokumentation

völligwertfreiüberdieverschiedenstenSpielartendes

christlichenGlaubens.

SchondasistausSichtderJuryeinWertansich:es

seivieleinfacher,fremdeReligionenundihreRituale

darzustellen,alssichmitdenWurzelnunsererKulturzu

befassen.Alsdidaktischklugwurdeauchderinduktive

AnsatzderReiheempfunden:Sieerklärtnicht,was

Nächstenliebeist,sondernzeigtkonkreteBeispiele,

dieerstanschließendbenanntwerden.Hintergrund-

informationenwerdeninFormgutintegrierterkurzer

Animationsfilmeeingestreut.DieRahmenhandlungmit

derSchnitzeljagdrundumdieWeltwurdezwarals

etwaskonstruiertempfunden,abergrundsätzlichgab

esgroßenRespektfürdenKika,einderartaufwendi-

gesProjektzustemmen.GegeneinenPreissprachen

gewissehandwerklicheSchwächen-undBen.

DasEngagementvonARD,ZDFundKika-diewenigen

ProduktionenderPrivatsenderspieltenbeiderPreis-

findungkeineRolle-imdokumentarischenBereich

istbeachtlich.AngesichtsdesdeutlichenÜbergewichts

vonMagazinenundReportagenstelltesichdieJury

dieFrage,obeineBeschränkungdesKontingentsauf

LeistungendeutscherSendernochzeitgemäßsei,diese
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epdSechsRadio-undTV-Produktionensindam
10.OktoberinMünchenmitdemRobertGeisen-
dörferPreisausgezeichnetworden(epd41/17).
DerMedienpreisderEvangelischenKirchewür-
digtHörfunk-undFernsehsendungenausallen
Programmsparten,diedaspersönlicheundsoziale
Verantwortungsbewusstseinstärkenundzurgegen-
seitigenAchtungderGeschlechterbeitragen.Die
Auszeichnung,dieseit1993imGedenkenanRo-
bertGeisendörferverliehenwird,istmitinsgesamt
30.000Eurodotiert.ZweiPreisegehenanKin-
dersendungen.DerKinderfernsehpreiswirdvonder
WolfgangundGerdaMannStiftung-Medienfür
KinderundderEvangelischenAkademieTutzing
gestiftet.DanebenwirdeinundotierterSonderpreis
verliehen,derindiesemJahrandieProduzentinGa-
brielaSperlging(vgl.LaudatioindieserAusgabe).
ImfolgendendokumentierenwirdieBegründungen
derJury.

KategorieHörfunk

„SchönerneuerWahn.EineVerschwörungstheorie
MarkeEigenbau“(BR/DLF)

andieAutorenChristianSchifferundChristianAlt

sowiedenRegisseurNikolaivonKoslowski

BegründungderJury

DasausO-TönenkomponierteRadiofeature„Schöner

neuerWahn.EineVerschwörungstheorieMarkeEigen-

bau“beginntwieeinegelungeneSatire.Schnellwird

ausdemSpaßungemütlicherErnst,wächstdasUnbe-

hagenüberdenErfolgderAusgangsidee.Auchbeiden

AutorenChristianSchifferundChristianAltselbst.Die

Idee:EineArtDo-it-yourself-Verschwörung.DieThese:

Rauchmelderhörenunsab.Nureinentsprechendama-

teurhaftesVideoinsInternethochladenundaufvirale

Verbreitunghoffen.SeitenwieYouTube,Gruppenchats

undBlogswartenimmeraufneuesFutter.

Verschwörungstheorienboomen,abernichtnurimNetz,

unddasistkeineswegslustig.AbstruseVorstellungen

werdenalsTatsachenverbreitetundprägeninzwischen

Mainstream-Meinungen.SchifferundAltbringenin

derRegievonNikolaivonKoslowskiunterhaltsame

LeichtigkeitindasbrisanteThema,abernachundnach

rücktdiepolitischeundgesellschaftlicheDimensionbe-

stürzendeindringlichindenVordergrund.Siebesuchen

KongresseundWorkshops,recherchierenzuAluhüten

undChemtrails,lasseneinejungeFrauundihrenver-

schwörungsgläubigenVaterzuWortkommen.Alsein

selbsternannter„Reichsbürger“imbayerischenGeor-

gensgmündimOktober2016einenPolizistenerschießt,

stoppendieAutorenihrExperiment.

„SchönerneuerWahn“zeigtdemZuhörereinenWegin

dieWeltderParanoia-undwiederheraus.DemFeature

gelingtesdabei,seinThemaerschreckendnahund

reflektiertzugleichinHörszenenzuübersetzen.Höchst

nachvollziehbarwerdensodieBelustigung,dieFaszi-

nationunddieGefahr,dievonsolchenWeltbildernund

ihrenAnhängernausgehen.ManerfährtallesWichtige,

waseszumVerschwörungstheorie-Komplexzusagen

gibt.InZukunftwirdderHörerdieAnsichtengewisser

„Spinner“wenigerunbefangenbelächelnkönnen.

„DiemeistenAfrikanerkönnennichtschwimmen“
(MDR)

andenAutorHolgerBöhme,denRegisseurStefanKanis,

dieDarstellerinEvaLöbauunddenDarstellerDevid

Striesow

BegründungderJury

Wassollsoeinjunges,wohlmeinendes,injeglicher

HinsichtgutausgestattetesPaarschonzusagenhaben,

wennesineinerdiesermodischenBeichtsendungen,

dieheuteimFernsehenundRadiosobeliebtsind,von

sicherzählt?UnddochwerdenSonjaundOliver,die

beidenschäkernden,ihreVerliebtheitallzudeutlich

ausstellendenProtagonistenihreHörerindernächsten

StundemitihrenBekenntnissenschockieren:Siehaben

beieinerYachttourimMittelmeererstdreiafrikanische

FlüchtlingeinSeenotaufgenommenunddanndieselben

MenschenmitderhübschenJachtabsichtlichaufein

Riffauflaufenlassen,nachdemsiesichselbstrechtzeitig

inSicherheitgebrachthatten.

„EswarNotwehr“,behauptenSonjaundOliver.Undwie

AutorHolgerBöhmeineinerknappenStundedieses

soumsichselbstkreisendePaarundseineVorurteile

skizziertundzugleichdemaskiert,mitherrlichkurzen,

manchmalhalben,oftfastinhaltsleerenSätzen,das

istgroßeHörspielkunst.Scheinbargehtesnichtvoran

mitderBeichte,aberderTonwechseltblitzschnellvon

kokettzuspitz,AggressionenwerdenspürbarundFrust,

esbröckeltderFirnisderZivilisation.SolcheDialoge
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denn nicht schon verdächtig, dass wir alle sie einbauen

sollen?

Das Video, das die beiden produzieren, darf nicht zu

professionell wirken, denn die einschlägigen Filmchen

die im Netz geteilt werden, zeichnen sich durch ihre

Amateurhaftigkeit aus. Während die Autoren darauf

warten, dass ihre Verschwörungstheorie viral geht,

stellen sie Recherchen zu Verschwörungstheorien an,

sprechen mit Psychologen und auch mit Menschen, die

davon überzeugt sind, dass Aluhüte ihnen helfen, klar

zu denken.

Doch dann erschießt ein Reichsbürger in Georgensg-

münd einen Polizisten und den beiden Autoren vergeht

das Lachen. Alle seien in Georgensgemünd genervt

gewesen von diesem Mann, doch keiner hätte gedacht,

dass er gefährlich ist. „Es ist einfach, sich über diese

verrückten Spinner lustig zu machen“, sagen die Auto-

ren. Doch die Verblendung kann tödliche Konsequenzen

haben.

„Wie beendet man einen Fake?“, fragen sich Schiffer

und Alt, als sie merken, dass ihre Theorie von der

Rauchmelderverschwörung im Internet eine gewisse

Popularität erlangt hat. Sie müssen feststellen, dass

man Ideen, die einmal in der Welt sind, nicht mehr weg

bekommt.

Das Feature überzeugte die Jury dadurch, dass es ein

wichtiges Thema sehr unterhaltsam aufbereitet. Die

Protagonisten, mit denen Alt und Schiffer sprachen, sind

überraschend offen. Die Faszination, die von solchen

einfachen Weltbildern ausgeht, wird nachvollziehbar.

Umso wichtiger ist es, dass die Autoren in diesem

Feature dazu ermuntern, alles, was man irgendwo im

Netz liest, sieht oder hört, kritisch zu hinterfragen.

Europäische Betroffenheitskultur

Drei weitere Hörstücke waren in die engere Auswahl

gelangt: Auch sie bestachen durch hohe Qualität,

konnten letztlich jedoch nicht so überzeugen wie

die ausgezeichneten Stücke. Das Feature „Oshilongo

heißt Zuhause“ (HR) über zwei Namibierinnen, die als

kleine Kinder während des Bürgerkriegs in den 70er

Jahren in die DDR kamen, glänzte mit zwei sehr guten

Protagonistinnen, war letztlich aber nicht mehr als

ein gut gemachtes Feature, wie man es von einem

öffentlich-rechtlichen Sender erwarten darf.

Auch die Protagonisten des RBB-Hörspiels „Ich dachte,

in Europa stirbt man nie“, waren sehr gut ausgewählt:

Migranten erzählen in diesem Stück von ihrer Flucht

und ihren Vorstellungen von Europa. Nach Meinung der

Jury blieb das Stück aber hinter der Vielschichtigkeit

des MDR-Hörspiels zurück.

Das WDR-Hörspiel „Mitleid - Geschichte des Maschi-

nengewehrs“ von Milo Rau wiederum war ein sehr

komplex gewebtes Stück über die Helferindustrie und

die Ambivalenzen der europäischen Betroffenheitskultur.

Die Frage, wie human die humanitären Missionen in

den Krisenregionen der Welt tatsächlich sind, wird hier

sehr tief ausgelotet. Ein sehr wichtiges und aktuelles

Hörspiel, doch in seiner Komplexität überzeugte es die

Jury nicht so unmittelbar wie das MDR-Stück.

Das gallische Dorf

Auch in der Kategorie Fernsehen hatte die Jury rasch

zwei Favoriten gefunden: Für „Endstation Bataclan“

(Arte/RB) fuhr Alexander Smoltczyck gemeinsam mit

dem Fotografen und Kameramann Maurice Weiss jene

Busstrecke ab, die Samy Amimour, einer der Attentäter,

die im Pariser Nachtclub Bataclan am 13. November

2015 90 Menschen erschossen, als Busfahrer ein Jahr

lang gefahren war. Amimour stammte aus Bobigny,

einem Ort an der Banlieue von Paris.

Smoltczyk findet entlang der Buslinie keine Erklärungen

für die schreckliche Tat, er sucht sie auch nicht. Aber

er findet Franzosen, viele mit Migrationshintergrund,

und er erzählt Geschichten über die Vorstädte und ihre

Bewohner. Diese nennen Bobigny „das gallische Dorf“,

weil Albert Uderzo hier einst die ersten Skizzen für

„Asterix“ zeichnete. Sie sind stolz auf ihr Dorf, und sie

sind entsetzt über die schreckliche Tat. Sie haben „keine

Worte, für das, was passiert ist“.

Eine Anwältin liest im Justizpalast von Bobigny die Liste

der zugelassenen Anwälte vor, es ist ein eindrucksvolles

Dokument der Integration, mehr als jeder zweite Name

lässt auf einen Migrationshintergrund schließen. Sie

ist traurig, weil die Gerichtssäle heute leer bleiben, nur

noch wenige Zuschauer verfolgen die Prozesse. Das

Vertrauen der Menschen in die Justiz ist geschwunden.

Der Imam von Drancy, das ebenfalls an der Strecke

liegt, kann nur mit Polizeischutz predigen. Er kann

sich nicht frei in der Öffentlichkeit bewegen. Er ändere

seinen Tagesablauf ständig, sagt er. Seit 2010 wird er

bedroht, seit er sich öffentlich für das Burka-Verbot

ausgesprochen hat. Amimour sei den Rekrutierern in die

Falle gegangen, sagt er. Amimours Eltern seien „gute

Leute“ gewesen, liberal und offen. Am 13. November

hätten die Attentäter versucht, das französische, das

europäische Modell zu zerstören.

Das Team trifft auch eine frühere Kollegin von Amimour,

die weggezogen ist aus der Banlieue. Sie habe es nicht

1.55 Uhr statt. Ob ARD, ZDF, Arte oder Dritte Programme

- nirgendwo ist die Situation besser.

Von prominenter Seite wurde der Sender, bei dem wir

heute Abend zu Gast sind, öffentlich darum gebeten, den

Film doch bitte um 20 Uhr zu zeigen. Nach mehrfachem

Schriftwechsel bot uns der Sender schließlich an, den

Film ins Programm zu nehmen - verbunden mit der Bitte

um Verständnis, dass man dafür leider nichts bezahlen

könne. Was soll man antworten auf so ein Angebot,

nachdem ein ganzes Team vier Jahre lang an dem Film

gearbeitet hat und von dieser Arbeit leben will?

Ich MUSS anlässlich der Verleihung des Robert Gei-

sendörfer Preises - dessen Namengeber ein Kämpfer

für Freiheit, Vielfalt und Unabhängigkeit in den Funk-

häusern war - darauf hinweisen, dass diese Erlebnisse

symptomatisch für den Stellenwert des Dokumentar-

films im öffentlich-rechtlichen Fernsehen sind. Selbst

preisgekrönte Filme werden im Nachtprogramm ver-

steckt - und kosten sollen sie am liebsten gar nichts.

Mir ist bewusst, dass viele Menschen in den Redaktionen

angesichts dieser Entwicklungen genauso fassungslos

sind wie wir Filmemacher. Wenn jedoch niemand diese

Entwicklung stoppt, wird es Filme wie die heute hier

ausgezeichneten in unserem mit acht Milliarden Euro

Jahresetat reichsten öffentlich-rechtlichen Rundfunk-

system der Welt in naher Zukunft nicht mehr geben. Ich

appelliere daher an Sie alle: Kämpfen Sie jetzt gemein-

sam mit uns Filmemachern für den Dokumentarfilm!

�
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� „An Reaktionen darauf, dass der

christdemokratische ZDF-Fernsehrat

Rainer Robra das ZDF stärken, die

ARD schwächen und die ,Tages-

schau’ abschaffen will (...), herrscht

gerade kein Mangel. Leider, würde

ich sagen. Es hätte ja einiges dafür

gesprochen, die Fishing-for-AfD-

compliments des Magdeburger

Medienpolitik-Zampanos unaufge-

regt zur Kenntnis zu nehmen. Doch

es hat nicht sollen sein.“ - René

Martens im „Altpapier“.

� „Zugleich sind die öffentlich-

rechtlichen Anstalten ein wunderba-

res Studienobjekt für Zielverschie-

bungen: Vieles, vermutlich sogar der

Löwenanteil des 8-Milliarden-Euro-

Budgets von ARD und ZDF, wird

eben nicht gemeinwohlorientiert

zur Grundversorgung mit exzellen-

ten Journalismus, mit Bildung und

mit anspruchsvoller Unterhaltung

ausgegeben. Vor allem zur Prime

time konkurriert ein wachsender

Anteil der öffentlich-rechtlichen

Programme im Blick auf ihren An-

spruch direkt mit den Privaten, ist

aber wegen des hohen Bürokratie-

anteils und der undurchschaubaren

wirtschaftlichen Verflechtungen

besonders teuer. Die direkte Konkur-

renz der öffentlich-rechtlichen und

privaten Anbieter um Sport- und

Filmrechte wirkt obendrein preis-

treibend.“ - Stephan Russ-Mohl bei

„Tagesspiegel.de“.

� „Zum anderen ist es die Auf-

gabe der Politik, Auftrag und Um-

fang des öffentlich-rechtlichen

Rundfunks gesetzgeberisch zu be-

stimmen und eben nicht, wie die

saarländische Ministerpräsidentin

es offenbar will, den Riesenanstalts-

klops mit seinen zurzeit rund acht

Milliarden Euro Einnahmen pro

Jahr allein aus dem Zwangsbeitrag

permanent zu mästen. Allerdings

hat die CDU-Politikerin und Ver-

traute der Bundeskanzlerin zum

öffentlich-rechtlichen Rundfunk

ein so inniges Verhältnis, dass man

sich gut vorstellen kann, dass sie

den Intendantinnen und Intendan-

ten jeden Wunsch von den Lippen

abliest. Sie hält die Sender nämlich

anscheinend für die einzig wahre

freie Presse, und die freie, unab-

hängige Presse ist ihr suspekt.“ -

Michael Hanfeld in der „Frankfurter

Allgemeinen Zeitung“.

� „Der Einwand, man müsse, leider,

mit den privaten Wölfen heulen,

man mache nicht Programm für nie-

mand, verwechselt nicht nur eine

unabweisbare Tatsache mit einer

unwahrscheinlichen Möglichkeit.

Er verkennt die Privilegierung des

öffentlich-rechtlichen Rundfunks

durch die Verfassung. Sie garan-

tiert die Rundfunkfreiheit. Solange

dieser Rundfunk die Würde des

Menschen nicht verletzt, hat er fast

alle Freiheiten, sogar gegenüber

politischen Parteien. Er ist frei von

der Sorge, politisch Unkorrektes zu

senden. Er darf etwas riskieren. Es

ist ihm erlaubt, im Hauptprogramm

auch Minderheiten zu adressie-

ren. Die Vorstellung, Programme

ohne Unterhaltungsfaktor seien

verschenkt, geht am Gründungs-

zweck dieses Rundfunk voll vorbei.

Die Programme müssen ,nur’ jeder-

zeit relevant und interessant sein.“

- Norbert Schneider im „Tagesspie-

gel“.

� „Pressefreiheit galt jedenfalls in

der EU lange als so selbstverständ-

lich wie Trinkwasser. Nun haben

Unbekannte im EU-Staat Malta die

Journalistin Daphne Caruana Gali-

zia ermordet. Mit einer Bombe, die

ein ganzes Auto wegschleuderte.

Dies ist mehr als ein Mord, es sieht

vielmehr aus wie eine Warnung,

wie man sie von der Mafia kennt:

Die Täter wollen abschrecken - in

diesem Fall offenbar jene, die nach

der Wahrheit suchen, jene, die sich

dem freien Wort verpflichtet sehen.“

- Nicolas Richter in der „Süddeut-

schen Zeitung“.
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gebührtRedaktionundProduktion,dieausgezeichnete

Gesprächspartnergefundenhaben,allenvoraneine

attraktivejungeBestatterin,diesichmitihrerMischung

ausAusstrahlungundGelassenheitalsechterGlücksfall

erweist.DassKrellamoffenenSargangesichtsder

LeicheeineraltenFraugleichdreiMalinnerhalbvon

60Sekunden„krass“sagt,lässtihnzwarnichtsouverän

erscheinen,zeigtandererseitsaberauch,wienaheihm

dasThemageht.

DieSendungmachtesdemModeratorunderstrecht

denZuschauernnichtleicht,daesnunmalaufdieFrage,

wasnachdemTodkommt,keineeindeutigeAntwortgibt.

DassreligiöseAspektekonsequentausgespartwerden,

spieltebeiderPreisdiskussionüberhauptkeineRolle.

AuchohnePriestergesprächpräsentiertder„Leben-

undSterben-Check“einbreitesSpektrum.Krellhat

sichunteranderemmitKindernunterhalten,dieein

Elternteilverlorenhaben,undeinenKrebskrankenin

einemHospizbesucht.GeradediesesGesprächistalles

anderealsniederschmetternd,dennderMann,obschon

erst50,istmitsichimReinen.Auchdankseiner

MitwirkungvermitteltdieSendungglaubwürdig,dass

derTodnichtsSchrecklichesistundzumLebengehört.

FeinfühligeBehandlung

DieJurysprachdenPreisderverantwortlichenRedak-

teurinBirgittaKaßeckertunddemRegisseurJohannes

Honsellzu,denndieAuswahlderGesprächspartner

hatteentscheidendenAnteilanderQualitätdieserSen-

dung,diesichnebenderfeinfühligenBehandlungdes

ThemasnichtzuletztdurchdievermittelteStimmung

auszeichnet:ObwohlesindenInterviewsstetsumden

Todgeht,istsieausgesprochenlebensbejahend.

Währendsich„CheckerTobi“nurdenkbarknappvor

der„SendungmitderMaus“platzierenkonnte,war

derzweitePreisträgerunumstritten.InseinemFilm

„JonsWelt“,einemBeitragzurKika-Reihe„Schauin

meineWelt!“,stelltMarcoGiacopuzzidenzwölfjährigen

AutistenJonvor.DerAutorwarschonimletztenJahr

äußerstpositivaufgefallen.Von„JonsWelt“wardieJury

ähnlichbegeistertwieimvergangenenJahrvon„Gedeon

undseinKobold“.DerFilmzeichnetsichdurchdiegroße

Näheaus,diederRegisseurundseinKameramann

HaraldSchmuckzudemJungenhergestellthaben.

DasPorträtmachtkeinenHehldaraus,dassJonseiner

FamilieauchmalaufdieNervengeht,weilerperma-

nentlautstarkBusdurchsagennacherzählt(„Nächste

Haltestelle...“).TrotzdemgelingtesGiacopuzzi,große

SympathiefürdenJungenzuwecken.Dafürmusser

nichtvieleWortemachen,dennaufeinenKommentar

verzichtetseinFilmweitgehend,diewenigenInfor-

mationensindehereineArtKapitelüberschrift.Die

musikalischeUntermalungkommtohnedieüblichen

Popsongsaus,dieinanderenPorträtsdieserArtfür

Emotionensorgensollen.

GroßeAnerkennunggebührtderKameraarbeit,ihrist

dieAuthentizitätzuverdanken,diederFilmvermittelt.

WährendKameraleuteinsolchenReportagenmeistauf

spektakuläreAufnahmenaussind,hatSchmucknicht

nurfüreindrucksvolleBildergesorgt,erbeweistauch

einintuitivesGespürfürdierelevantenMomente.Sie

sindes,diedenkleinenJonzumHeldenseinesAlltags

machen.UndJonverzaubertmitAussagenwie„Ich

möchteeinehübscheSeele“.

ZwiespältigeGefühle

Neben„JonsWelt“gabesnochfünfweitereEinrei-

chungenaus„SchauinmeineWelt!“.DenBeiträgen

ausanderenLänderngelingtesjedochmeistnicht,

echteNähezudenKindernherzustellen.Oftplätschern

dieFilmeohneerkennbareDramaturgievorsichhin.

„AvrahamundseineneueHeimat“(Kika)vonAndrea

MorgenthalerwecktesogardenUnmutderJury:Das

PorträteinesjüdischenJungenlassenichtnurviele

Fragenoffen,sondernvermittleangesichtsdersekten-

ähnlichenorthodoxenRitualeauch„einärgerlichesBild

vonReligion“,weilesdenEindruckerwecke,Religion

besteheinersterLinieausRitualen,„diedieFreiheit

beschränken“.

ZwiespältigeGefühleriefauchCarmenButtasBeitrag

„Haya-EinMädcheninSaudi-Arabien“(SWR)hervor.

DerFilmistzunächstwegendesKontrastsfaszinierend:

hiereinhochmodernesStadtbild,dorteinmittelalterli-

chesFrauenbild.ButtasHeldin,einelfjährigesMädchen,

träumtvonderFreiheit,weißabergenau,dasses

demnächstuntereinemSchleierverschwindenwird.

WährendvieleErwachseneüberdienötigenHinter-

grundkenntnisseverfügen,dürftenKinderaufdenFilm

rechtratlosreagieren.ButtanehmezwardenReihentitel

„SchauinmeineWelt!“beimWort,dochzurVölkerver-

ständigungtrageihreArbeitnichtbei,fanddieJury.

ImUnterschiedzudemthematischähnlichenKinofilm

„DasMädchenWadjda“weckedieDokumentationkeine

Hoffnung,esseiimGegenteiltraurigzusehen,wiesehr

Hayabereitsindoktriniertsei.

Ähnlichkontroverswurde„YasminunddieEisenbahn-

straße“(MDR)diskutiert.StephanLiskowskystelltein

elfjährigesMädchenausLeipzigvor,dasineinem

sozialenBrennpunktlebt.ImKontrastzumsonstigen

Wohlbefinden,dasKinderfernseheninderRegelver-

breitet,istderFilmsoetwaswiederEinbruchder

WirklichkeitindenKinderkanal:Yasminerzähltvon

Schießereien,JunkiesundvonKindern,diemitSüßig-

keitenverführtwerden.SiehatFurchtbareserlebtund
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hatmanlangenichtgehört,soscheinbarharmlosund

dochsofein,perfideundentlarvend.

StefanKanishatdieses50-minütigeHörspieldichtund

zugleichleichtinszeniert,ersorgtfürSpannungin

jederSekunde.EvaLöbauundDevidStriesowjonglie-

renlustvollmitdenTexten,temporeich,virtuos.Fast

könntemanmeinen,sieimprovisierten,sorealistisch

istihrSpiel.SiekostenjedeNuanceaus,dasleichte

Geplapper,dasAngenervte,dasunterschwelligLauernde.

MühelosgehensieaufdenTexteinundmachendas

HörspielzueinerKomposition,dieinihrerschillernden

Vielschichtigkeitihresgleichensucht.

KategorieFernsehen

„Labuenavida-DasguteLeben“(3sat/ZDF)

anAutorundRegisseurJensSchanzeundKameramann

BörresWeiffenbach(Kamera)

BegründungderJury

JensSchanzesThemaistdieKohle.Kohle,diehierzulande

nichtmehrgefördertwird.In„Labuenavida-Dasgute

Leben“zeichnetderRegisseurundAutormitseinem

BildgestalterBörresWeiffenbachdenWegderKohlein

unsereKraftwerkenach.EsisteinWegumdiehalbe

Welt.DerFilmzeigtdieKonsequenzenderbilligen

FörderungderKohleimNordenKolumbiensamBeispiel

einerDorfumsiedelung.

EristeinbildlichüberwältigendesZeugnisundein

bedrückendesExempelfürdievonGroßkonzernenrück-

sichtslosbetriebeneNatur-undLebensraumzerstörung

-undwirdwiebeiläufigzurMetapherfürdiezivilisa-

torischenVerlustedestechnischenFortschritts.Ohne

KommentargelingtihmeineüberzeugendeGewinn-

undVerlustrechnungderGlobalisierung.Stetsbeob-

achtend,nichtmoralisierend,gehtesdabeiauchum

dieDefinitionendes„gutenLebens“alssolche.Dem

indigenenVolkderWayuuinKolumbien,dessenUm-

siedelungdieFilmemacherlangeZeitbegleitethaben,

gehtesumeinautarkesLeben.FließendesWasser

undsaubereFischgründe,auchdieAnordnungder

HäuserumeinenzentralenGemeinschaftsplatzsind

fürsieVoraussetzungendesgutenLebensundder

Selbstbestimmung.

DieBedürfnissederWayuu,sozeigt„Labuenavida“in

kunstvollkomponiertenEinstellungen,diedasLebenim

altenDorfeinfangen,unterscheidensichdiametralvon

derFortschrittsgläubigkeitderKohlekompanie.Dochdie

VerhandlungensindeinaussichtsloserKampfzwischen

DavidundGoliath.DiegigantischeTagebaumine„ElCer-

rejón“frisstdasDorfderWayuutrotzdesWiderstandes

desVorstehersJairoFuentesbuchstäblichauf.

ErreistbiszurJahreshauptversammlungdesverant-

wortlichenbritischenEnergiekonzernsnachEuropa,um

seinAnliegenvorzutragen.OhneErfolg.„Labuenavida“

istpoetischwieeinfilmischerEssayundspannendwie

einWirtschaftsthriller.

„EndstationBataclan.VomBusfahrerzumAttentä-
ter“(Arte/RadioBremen)

andenAutorAlexanderSmoltczyk,dieRegisseurinGrit

LedererundKameramannMauriceWeiss

BegründungderJury

DerTerrorist,derimKonzerthausBataclan2015fast90

Menschenermordete,warBusfahrerderLinie148,einer

Linie,dieentlangdernördlichenBanlieuevonParis

unterschiedlicheViertelstreift.Banlieue-dasWort

wecktAssoziationen,undessindkeineangenehmen.

ManverbindetmitihmsozialenNiedergang,Armut

undgewaltsameAuseinandersetzungen.EineZone

außerhalbdereigentlichenStadtmithoherKriminalität

undRegeln,diedemÜberlebenskampfentstammen.

AlexanderSmoltczykschautmitgroßerGeduldgenauer

hinundentdeckteineandereBanlieue.Ertutdas,indem

erinseinemFilm„EndstationBataclan“dieLinie148

abfährtundunsdabeiimdoppeltenWortsinnmitnimmt.

DieKameraunterbrichtdieseFahrtimmerwieder,

steigtaus,wennMenschenoderGruppenihrInteresse

wecken.GeschichteundGeschichtenliegennaham

Straßenrand.DerKommentar,gesprochenvonUlrich

Matthes,reflektiertdieFahrtindieunterschiedlichen

Milieusundzupalimpsestartigsichüberlagernden

AbschnittenfranzösischerGeschichte.

DieKameravonMauriceWeissarrangiertBegegnun-

genundEntdeckungenalsfotografischanspruchsvolle

Tableaus.EsgibteinenBürgermeister,derfürToleranz

wirbt,undeinenImam,dernurunterPolizeischutz

predigenkann,weilseineAnsichtenvielenMuslimen

zuliberalsind.IrgendwohierwurdeAsterixersonnen.

AucheinDeportationslagerliegtaufdemWegzur

Endhaltestelle.

DieReisebeginntmorgensundendetmiteinernächt-

lichenEinstellung.EinefilmischeAtempause,bevorder

BusfahrerdenselbenWeginumgekehrterReihenfolge

wiederabfahrenwird.DieFrage,obsichentlangder

Linie148auchdieMotivedesAttentäterserkennen

lassen,bleibtscheinbarunbeantwortet.Werwill,kann

in„EndstationBataclan“vielemöglicheAntworten

finden.


